
Mel« stille-Mississ- Bon Prof. Dr. Ludwig o. Mel-ein- Budaoelh
Steohaneunh III-O.

In Prof. o. M e he l n hat auch die ungarifthe Nation einen ebenfo gelehrten,
alz vornehmen und geistvollen Vorlämofer der modernen Staffenphilofoohie be-
tommeir Vorliegende Schrift ilt eine Abwehr gegen die durrhaus unoornehmen An«
griffe, die die Iudenorelfe gegen Prof. o. Måheln infzenierttz da ihr feine
bahnbrewenden Forschungen und fein mntigeg Eintreten fiir die Htalfenftlsusidee
immer unangenebmer Iu werden begonnen.

»o. M e b e l n s Antssemistismus ift nichts anderes al- Liebe Iu feiner eigenen
zhrstftlssehen Nation und su feiner Rolle. Wer deswegen einen Gelehrten its-tobt.
rft eisn Terrorrft und Hort-verteilet. da; umfo mehr, da litt) der Verfaffer in der
Vertretung feiner Llnfchauungen ftets gemäßigt und durchaus oornebm betätigt hat.
Daf- ferne scharfe und geiltoolle Logik mit ihrem· feinen iiienden Sartasnruz
lklarnabel filr feine Gegner wirft. das ift nitbt feine Schuld. Wenn er nathweifd daß
ern iudefrher Tlnthropologe die Blutorobe filr die ungarifrhe Nation oon Juden oder
Jisdlingen abnahm und daraufhin die Idealität des Blutindee oon Magnaren und
Juden behauptet.und Meheln diefe fonderbare Methodeanorangerh la ift dies nicht ein
Verbrechen. londern eine oerdienltoolle Tat.Dasselbe giltautlhwenn mslieheln
mit patriotiirlsem Eifer filr die Steinbaltung des Blute- feineg Volle- oon dem Blut
eine§ räubekilchen Beduinenoolleg eintritt. Der Fall Nebeln beweift neuerding-
wieder, dals der Kampf flir die Raffenidee noch immer gleichbedeutend mit Mar-
tyrrum ift. Deswegen ein Heil dem Prof. o. Nebeln, dem mutigen und« uner-
fehkoaenen Vorlamofer und Märtyrer der Hiaflenbewegungl

J. Lan« oon Llebenfels
Robert Blum. Fuhr-engen einer Seele im sei-leite. kundgegeben oon Jakob

Luther. 2. Band. NeusSalemzsBerlaiy Bietigheirm Wllrttemberm IRS.
Der ruhrige Verlag der LorbersSehriften hat mit anerkennen-werter Opfer«

wiliigleit nunmehr auch den 2.Band des großen Jiobertislunpslzeries in derselben
vornehmen Auzltattung wie den l. Band heraus-gebracht.Der Inhalt de- Z. Bande-
ift wombgiirh now intereffanter und origineller als der des 1..Bandez. Zu gewal-
tiger Dramatil erhebt fiel) die Darftellung in den Kapiteln, da Robert Blum
im Gefolge de; Herrn in die Kaouzinergruft in Wien tommt und der Herr mit
den dort begrabenen Habzburgern Karl VI» Jofef ll., Leopold ll. ufw. Zwie-
lorathe halt. Wir erfahren au- diefem Bad. daf- sum Beifoiei Soievd ll. oon
dem freirnaureriltben Ersbifchof Migazzi oergiftet worden fein foll. Aber auch
feine lodbhilitifthe Verfeuchung durch eine (iiidiflbe) Illütrefle wird angedeutet.
Befonders bedeutfom ilt aber die Pcoobueiunlh daß das Heut Hab-barg naih
einem — verdienten! —- tiefen Sturz wieder zu neuem und grdfstein Glanz auf«
grftehen wird. Da diefes Buch oon Lorber 1849 gefehrieben wurde, da ffrang
Joleph eben die Reoolution fiegreich niedergerungen und Habobierg in vollem
Glanze daftand. lo lann fiel) diefe Vorherfage nur auf den Sturz de- saufez unter
Kailer Karl beziehen. Das Basis, das beweift diefeg Beil-let, ift wie alle Lorbee-
Buthen eine unerlrhdoflitiie Fundgrube erhabenfter Schönheiten und · birgt eine
Fülle reilblten Troftex L. o. L.

Lebrbss der’steibalilttl. oon H. Hteiehfteim Presbaum bei Wien. VIII. s.—.
Dlefez Lehrbuch ilt das erlte wirtlich oraltifche Sei-ehrlos, da- nitbt nur grauesltheos
rie. fondern die gemeinoerftilndlicipe Anleitung bringt. mit deren Hilfe man einer·
feitz den magifthen Wert gegebener Namen feftlteilen oder gliltlbringende Namen
eruieren laute.

Destlser Wessenlalendee VIII. oon G. It. Tlo f; und Qbgsiegxfiat Doktor
Bernh. K o er n er, Verlag T. U. Starke, Gdrlit

Es war ein glctnsender Gedanla einen Kalender heran-Zusehen. der al-
Sehnruct und Lelttlre 12 orathtooll in Buntdrutl auigeflihrte Wsppen oon be-
rtlhmten deutltben Staatsnulnnern und derer! kstcie Ledenibeithretbuno enthält.
Es find folgende Wappen reproduriert nnd gedeutet: Daffeb Sankt« Henneberg-
Wnllenwebelz Diltelmeqen TrauttrnanSdotfl- Stuhl. Kannst. Rebberg, Stern.
Wetter-nich. Siena-til. Der Kalender ift ebenlo interelfant al- originell und ein
Praebtweri oon bleibendem Wert.

Drull oon Paul Kaltlibmih Wien. is» Gnmlmliumftrafse Co.
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Die »Ist-re. Brieshscerei der Blonde-".
1905 als ,,Ostara, Biicherei der Blvnden und MannesrethtieW gegründet.herausgegeben und geleitet von J. Lang von Bedeutet-» erssheint in stoangivierFolge in Form von at; Handsthcifl gedruckten Bärten. um die oergrissenenund sortgeseist dringend verlangten Schristen Lam-Liedenseio« nur auisthlieizlithdem eng umg rensten strei- ieiner Freunde und Schüler. und Iurar tasten-ios. iugangtikh Zu machen. Jedes Briefheit enthält eine sitt sich ahgeithlosseneIlddandtung Ansragen tit Niirtoorto beizulegen. Manuiiriate dankend abgelehnt.
Die »L)itare. Brteiilserei der Blonde-«« ili dle erlte und einzige tltustrterie erlis-

arisiotreitise und erlitt-stillst« Ssrtiteuiaursnlusq
die in Wort und» Bild den Statt-weis ·erbringt. das; der htvnde heidisthe Musik.
der sit-due. sittliche. adeligy Idealist-take. geniale und religidse Mund, der
Scddvser und Erhaiter aller Wissenschaft. Kunst. Kultur und der Hauvttrtigerder Gottheit ist. Altes häßliche und Bote itammt von der Rassenverinisehung her.
der da; Weil) au- vhnliotogisthen Gründen mehr ergehen uiar und ist, at-
der Mann. Die »Oiiara. Brieihttrherei der Monden« ist daher in einer Zeit.
die das Weil-siehe und Riederrasiige sorgiarn vsiegt und die hlonde heidisihe
Menichenatt rückiichtslvs ausrvttet der Sammetnuntt alter vornehmen Sei-nahen.
Wahrheit. Leben-samt und Gott suchcnden Jdeaiiiien geoorden.
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til-h. I. ItevttthiichesTongeiltfmitdes! typische-Zischen·
tesssdtsmmeuhetaDenn-sein.m sa- n· vertan-einh- sie«
fttl und die spttiereZeit grundlegendand dedeutangsdo ist.

Ists. I. Krug aus der srvnzezett mit dem Berti und
sackxtnusteydasOrundornamenriilrrunde. dtaili sche Dr-
nnureute der spsteren Stils-erleiden. seide sestthe stud
gleithgeitigein Beweis. tote geschurackootl die Forsgeduug
und Stiltsterung der drtneittdiheroischeu Stitperiode ist.

III. s. Dtegalithisched prirnittdsheroidesDeut-at, »Jet-
lithe«i.,Drelstetn««, ausstordasrikay das Ieuudelesteut der
Tsssthtcdtastikund Temdetaethttekturder ltttestea Perioden.

sit-d. s. IcegydlisrhesKetchcadittit der heroischeu Stitpekiodr.
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dittit, Konstruktion and Dekoration halten seh die Sange.

Its-d. s. Jndoitorinthiirhes Ssutealapitsh einerseits
den Iinstuß aus die oitaiiatisthe Plastik, andererseits
die Entartung des iianstitits dar-h Itaiiearuisehang de-
tveiientk Die Plastik Jmutet dizarr und .,darvet« an.
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Ineiristth in drn Tetniis aber Inonniqfnltig nnd reich ltsdpserifch ist.
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Gkaudintzticheo und cigemeiaes
til-er Rasse und Bild auerei.

Der Ursprung der Bildnerei reicht ebenso wie der Ursprung der
meisten Künste bis in die Dämmerung der altsteinzeitlichen Vorzeit
zurück. Ja man kann sogar behaupten,daß uns aus den ältesten Zeiten
die Bildnerei von allen Künsten die meisten heute noch greisbaren
und sichtbaren Nelikte hinterlassen hat.

Die Bildnerei dürfte neben der Musik das Kunstleben der Pa-
läolithiker in besonderem Maße und mehr als die anderen Künste
beherrscht haben. Es ist nämlich in den prähistvrischen Museen eine
ganz erstaunlich große Menge von Kleinskulptrirem von skulpierten
Gebrauchs- und Schmuilgegenständem Piastikem « plastischen Ornai
menten und Menschen« und Tierfiguren erhalten. Tdpferei und Metalk
gitß sind im Wesen und Ursprung mit Plastik identisch. Begreislich
auch, die paläolithischenJäger und Fischer vertriebensich die Langeweile
sowie heute auch noch die Kinde: und Naturvölkeiz durch Schnitzelei in
Holz und Horn, oder durch Formen in Ton und bisweilen,wenn auch
seltener, in Metall und Stein. Der plastisihe Trieb ist den
Kindern geradezu angeboren Jkh möchte fast behaupten, daß der
plastisrhe Kunsttrieb von sden meisten Kindern z u e r st und am stärksten
ausgebildetist, so daß man daraus schließen könnte, daß die Plastik
die älteste Kunst ist! Jn technischer Hinsicht geht die Bild«
hauerei auf zwei Wurzeln zurück, was auch die zwei Hauptformen
dieser Kunst begründet. Die V o llpl astik geht aufdie vorgeschichti
liche PuppenmachererJ die Neliesfplastik Gochs oder Tiefkeliey
geht aus »die vorgeschichtlichen Nitzzeichnungen zurück. Die Neliefplastii
ist sowohl in ihren Ursprüngen als auch nach ihrer weiteren Ent-
wicklung als idealen, die Vollplastik in ihren Utsprüngen und Ent-
wicllungen als die realere Kunst zu werten. Aus dieser Erwägung
heraus kann. man schon von vorneherein sagen, daß die Vollplastik
mehr dem·Wesen der auf das Neale eingestellten Niederrassem die
Peliesplastit mehr -dem Wesen der idealeren heldischerr Rasse entspricht.

»

Als die ältere, primitivertz —- aber technisch reicht immer als die
leichtere — Kunst ist zu werten die Vollplastih Denn der Vormensch
san-d vielsach die plastischen Bollmodelle schon von der Natur vorge-
bildetvor. Wir müssen uns den Vor- und Urmensrhen viel Phantasie-
voller undintuitiver vorstellen als den jetzigen Menschen. Die arios
sophischen Väter sagen ganz richtig, daß der Vormenssh urid sein
Spiegelbild in der Jetztzeih das Kind, noch viel mehr im Jenseits
und in seiner vorhergehenden Jniarnation als in dem jetzigen Leben
lebt. Vormensch und Kind müssen daher vielfach noch metapsychische
Gaben und Anlagen haben, die uns mangeln. Dem ist auch so. Man
beobachte nur das Kind beim Spiel. Spiel! Im kindlichen Spiel.
allein, liegt der Schlüsse! zu. großen Weisheiten und Erkenntnissenti
Das Kind verbringi den größten Teil seines Wachseins mit Spielerei
und besonders niit Puppen. Aehnliches können wir auch von dems
Bormensrhen annehmen. Die Zeit, die ihm die Jagd und Besorgung

II
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von Nahrung, Kleidung und ·Wohnung überließ, widmete et dem
Spiel. Das sehen wir auch bei den jetzigen primitiven Ikaturvölkem
und mehr oder weniger bei allen— Niederrassen Alle haben eine unbe-
zwingliche Spielfreudr. Das Kind spielt nrit seinen ,,Puppen« sagte
ich. Es ist erstaunlich, wie groß die Phantasie des Kindes ist und wais
es alles-als Puppe und Spielzeug sucht und findet. Ein Holzklotz,
der annähernd eine Menschen-form, Tierforim oder technische Form
darstellt, und als Puppe, Pferd, Hund, Katze, Haus, Wagen, Auto
usw. angesehen und im Spiele als solches mit einem Eifer und- einer
Ueberzeugung verwendet, als ob diese unförmliiheii Naturfvrmen
wirklich wären. was sich das Kind in der Phantasie darstellt.
Wenn wir ein jeder an unsere eigene Kindheit zurückdenkem so werden
wir sogar feststellen können, daß uns diese ,,eiiigebildeteii« Puppen, die
wir uns·selbst machten, sei ·es mit der Phantasie, oder mit leichter·
Nachhilfeder Hand, viel teurer und lieber waren, als die ganz
fein ausmodellierten Pferde, Hunde, Katzen und Häuser, als die
angezogenen Puppen und die wirklichen kleiiien Autvsund Wagenaus

den Spielzeuggeschäfteir. Das läßt sich metapsiichisch und barmatvlogisch
leicht erklareiiz Denn im· Jenseits, so sagen die crriosophischeii Väter,
richtig und tiefsinnig, sind wir nicht so, wie im Diesseits ganzdie
Sklaven unserer Umgebung, also der» Menschen, der Wohnung, der
Kleidung, der Nahrung, sondern umgekehrt, dort schafft sich die Seele
selbst die Kleidung, die Wohnung, die Nahrung uiid die Menschen-
unigebung, die ihrem mvr alisrhen Zustand entspricht. Hier leben
wir in einer von uns unabhängigen, von uns aus wenig beeinfluß-
bareii statischen Umgebung, drüben aber leben wir gleichsam in
einer dynamischem von uns abhängigen und von uns auch abi-
änderbaren Umgebung.

Auf Grund dieser Borerwägungens kann man das Kunstschaffen
des Bormenschen näher ergründen. Auch er, der mit der Natur noch
Fiel enger als wir jetzt verwachsen war, fand auf seinen Jagdgäiigen
in der Natur sehr häu ig Holz» Horn« oder Steiirformem die bei
reger Phantasie Mens us, Tier- oder Sachformeii gleichen. Eine
kleine Nachhilfemit der Hand, und die Aehnlichkeit konnte noch größer
werden, und damit war auch schon der erste und entscheidende Schritt
zur prähistorischen Vollplastik gemacht. Die prähiftorischen Skulpturen
lassen fast durchaus — besonders im altsteinzeitlichen Zeitraume — er-

kennen, daß es sich um ursprüngliche Naturformen handelt, die miii
der Hand überarbeitet wurden. So lernte der Bormensch im Anfang
von der Natur selbst modelliereiu Das Material beherrscht daher
noch ganz den Bildhauerund Bildschnitzeu

Mit der jüngeren Steinzeit und erst völlig mit der »Metallzeit,
wird der Mensch des Materials völlig Herr, uiid schafft dann frei!
und unabhängig Form und Bilder, glättet sie immer mehr und gleicht
sie dem Original getreuer an.

Wenn man will, ist die Bildhauereivom technischen Standpunkt
aus die schwierigste Kunst, den-i sie stellt sowohl an die Hand, als
auch an das Gehirn des Bildhauersdie größten Anforderungen. Der
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Kontakt zwischen Hand und Gehirn muß noch inniger sein, als beim
Maler, 3eichner, oder gar Musiker und Dichter. Holz, Horn und«
Stein sind schwer zu bearbeiten und verlangen nicht nur Stärke und.
Kraft, sondern zugleich auch Feinheit und Gewandstheit der Hände.

Wesentlich leichter ist die Technik beim Tonforinen und noch
leichter bei der Nitzzeichnung und dem sich daraus entwicielnden Tief-
(Bas-) N elief. Auch die Nitzzeichnung, Tiefs u-nd Urväter) Hvchrelief
gehen im Anfang auf die von der Natur vvrgeformte.ii Modelle zurück.
Man sieht z. B. bei den Nitzzeichnungen an den prähistorischen

öhleii, daß die Tier» Baums und Menschenformen von Unebenheiten
der Höhlenwäiide sihon zum Teil in Umrissen vorgezeichnet waren,
ja die Aehnlichkeiteii den Künstler erst zu diesen Ritzzeichnungeii an-
regten G: half mit Splint und Meißel nach uiiiid veroollkommnete
so die plastische Wirkung und Aehnlichkeit.

Mit der Zeit und durch Uebung entwickelte sich daraus zuerst
die Tiefrelief-Plastik, dann! in der Neusteinzeist und in der Metall-
zeit die Hochrelies-Plastik.Mit der Vervollkommnung des Werkzeugs,
besonders der «Metallwerkzeuge, lernt der Mensch immer mehr das
Material zu beherrschen. Birtuvsität und Jntellekt führen immer:
mehr allein die Hand des Bildners, andererseits legen die Beschauer
und Käufer des Bildwerkes immer mehr Gewicht auf die Aehnlichkeit
und Nealistik der Skulptur und verlernen immer mehr mit dein
Auge der Phantasie das Kunstwerk zu betrachtenund zu werten.

Hier sei noch eine Bemerkung eingeschaltei. Die Niederrassen sind
trotz ihrer Phantastih doch immer nüchterne Nealistem Aehnlich wie
die Tiere sind sie vielfach nicht imstande, dreidimensional zu sehen. Des-
wogen der Mangel der Perspektive, deren Kenntnis und Kunst die
eigentlichste Sache und das Werk des heldisihen Menschen ist, auch
wenn sich später besonders mediterrane Künstler als Virtuosen auf
diesem Gebiete vorgedrängt haben. Aus dieser Tatsache läßt sich
auch erklären, warum die Niederrassen gerade für die Plastik das
größte Interesse haben. Jht Gesichtssinn ist noch nicht so weit eiitsi
wickelt, um rein lineare und flächige Kunstformen zu erfassen, da
ihnen der Sinn für Petspektive niangeli. Sie wollen das Kunstwerkbe«
tcrsten und aibfühlenl Genau so wie sie für die Poesiiearten der Epit

Zeit; Verständnis haben, dafür aber am Drama um so mehr Gefallen
in en.

Daß der Entwicklungsgang der Bildhauereiwirklich meiner Dar-
stellung entspricht, kann man auch daraus ersehen, daß in prähistw
risihen Zeiten kaum große Bollplastiken skulpiert worden sind. Das
überließ man ganz der Natur, d. h. man überarbeitete manche men-

schenähiiliche oder tieräljnliche Felsklippen etwas und verehrte sie dann
als Götter» Phallus- oder Dulden-Bilder und Heiligtümer.

Dagegen tauche-i größere Neliefplastiken als die technisch leichtere
Kunst, gerade in der Frühzeit sehr häufig auf. Sie beherrschten auch
die atlantische Kultur und Architektur, wie dies die altamerckanischem
die alten äphptischem mesopoiamisihen und aeginetischen Kiilturen
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und Architekturen beweisen, indem die Wände der Gebäude von Ne-
liefs förmlich überkrustet sind. Das Holzgebälh die Säulen und Pfählesind eine besonders beliebte Unterlage für basreliefartige Skulpieruns
gen, eine Vorliebe, die besonders im ariogerniansischen Norden sehrausgeprägt war und sich bis ins Mittelalter hinein sehr rege erhielt.Für kleinere und für Gebrauchsgegenstände fand auch Horn -und
im Süden und später besonders Elfenbein häufige Verwendung be-i
basreliefartigen Plastikein worin die Antike und auch noch das Mittel-
alter ganz Großartiges leistete.

Die illegetoölkeyauch die Mongolen und die polynesischen Primi-tiven hängen vielfach noch heute mit großer Freude an diesen Relief-plastiken in der Holzarchitektur. Da werden die Pfähle, Säulen und
Balken der Häuser mit Ornamenten und Bildern ganz überdeckt, sodaß nirgends eine glatte Stelle bleibt. Dieser Ueberschwang in figu-
raler Neliefplastih wie er sich besonders in der indischen und mange-lischen Architektur zeigt, ist etwas typisch Niederrassiges und geht aufden erwähnten Mangel des dreidimensionalen Sehens (Perspektive)
zurück. Der Unterinensch will auch die Fläche ta stent

Es waren daher nicht theologische, sondern ästhetische Gründe,die die ariosophischenVäter veranlaßten(wiezum Beispiel in der Bibel),
gegen die Darstellung von skulpierten Figuren an den Tempeln zueifern. Als, vom dunkelrassigen Süden und Orient herkommend, dieserszplastifche lleberschwang« auch in der hochromanischen Baukunst um
sich griff, eiferten St. Bernhard und seine Schüler, die 3isterzienser,dagegen und bannten aus ihren Bauwerken diese tschandalischen
Puppen-Bildnerei» und befreiten die Architekturenformen wieder von
dem figuralen und ornamentalen Bildergerant Diese Bewegung war
also keine Bilderstürmerei an sich, sondern nur eine gesunde attei-
heroische Reaktion auf dunkelrassige unästhetische Ausartungeih durch-
die die Plastik in unlogischer Weise die Architektur beherrschen und
zurückdrängen wollte, ebenso wie dies in der Renaissances und Barocb
zeit wieder der Fall war.

Vielfach hört man den Einwand, über das Leben und die Kultur
des Bartwischen, besonders im Tertiäy könne man gar nichts sagen,
es habe eine solche Kultur nach den ,,Gntwicklungsgesetzen«,nach denen
das Aeltere immer primitioer sein müsse, überhaupt nicht existiert, weil
sich davon keine Nelikte erhalten haben. Dieser Einwand ist absolut.
unstichhältig, ja, sowie viele Behauptungen der veralteten Ethnologie
und Kulturgeschichtsforschung kindisch. 1. Konnten sich ja nur schwerund zufällig, gerade aus diesen so fern zurückliegenden Zeiten Nelikto
erhalten, da doch in der Zwischenzeit sogar die feste Grdkruste durchs«
Grdbebem Feuer und Wasser ungeheure Katastrophen durchzumachen
hatte, so daß sich sogar das Bild der einzelnen Kontmente total ges.
ändert hat. Z. Baut sich zwar unsere, die historische und»zum Teil
auch die piähistorische Kultur auf Stein, Erde, Holz, Eisen, Glas;
auf. Doch war dies in der Vergangenheit nicht immer gleich und;
wird auch in Zukunft nicht immer gleich sein. ,,Die Grundstoffe der
Technik wechseln mit den Kulturen« Es gab Wochen, wo die Grund--

4

,,Ostara·.« Nr.94: Rasse und Bildhauerei(l. Teil)
. 

lage der Technik das Nundholz,andere Griechen, wo es das Kantholz
war; es gab Wochen, wo der Grundstoff Stein war, während heute -

und in Zukunft immer mehr Eisen, Zement und Glas die Grundstoffeder Kultur und Technik werden. Und wer kann jagen, daß-dieseStoffe die Grundlagen der Kultur bleiben werden? Jm Gegenteilkctnn ich positiv aus geisteswissenschaftlichen Gründen voraussagen, daßim kommenden Uranuszeitaltey das unter Wassermann (Aquarius),einem luftigen Zeichen steht, mehr immaterielle Stoffe die Grundlage
der kommenden Kulturen sein werden. Genau so muß die fernste Ver-
gangenheit beurteilt und erforscht werden. Es muß Gpvchen gegeben
haben, wo sich die Leiber der inkarnierten Seelen noch feinerer und
immatetieller Stoffe zuni Aufbau des Körpers und der umgeben-denKultur bedient haben. Die ,,Relikte« dieser Kultur kann nicht der
Spaten zutage fördern, aber vielleicht, ja sicher werden wir sie wieder
finden, wenn wir selbst Leibe: und Kulturen besitzen werden, die sich
auf feinstofflicherenund feinenergetischeren Grundstoffen aufbauen,als
dies jetzt der Fall ist.

ch habe das Problem der Ursprilnge der Bildhauereivom tech-
nologischen Standpunkt aus betrachtet und untersucht. Ich wendenluennissr btier rassenanthropologischen und rassenphysiologischen

e s ro ems zu.
·Um die Beziehungen zwischen Rasse und Bildhauereiaassenpanthropolvgisch und rassenvhysiologisch zu untersuchen, müssen wir

zwei, Fragen stellen: «

.

l. Müssen wir fragen, wie sehen rassenphysisch die Menschen aus,die die verschiedenen Plastiktypen schaffen, und wie läßt sich physiolo-
gisch ihr bildnerischer »Stil« erklären.
»" Diese Art der Untersuchung gilt also dem Subjekt, dem aus-
übenden Künstler der Plastik.

·2. Müssen wir fragen, wie sehen die ,,Schöpfungen« der verschie-
denen Nassesntypen aus, also die Objekte der Bildhauerei,welche
Inhalte (Sujets) und Ausdrucksformen wählen die verschiedenen
Na en.ejågehen wir also zunächst in die subjektive Untersuchungs-
m e ern·

-
· Die entscheidenden Organe für den Plastiker sind die Finger und
das Gehirn.

»

· »Jch habe an anderer Stelle I) ausführlich dargelegt, daß beim
Heroiker das sensvrisihe mit dem motorischeiispNeroensystem im har-
monischesten Zusammenhang steht, daß also die verschiedenen körper-
lichen Organe den vom Gehirn ausgehenden Impulsen am promps
testen folgen. Schon allein diese Erwägung berechtigt ·mich zu der
Behauptung, daß der reine Heroiker ani besten zum BildhauerundPlastiker geeignet sei. Denn nur der kann ein großer Bildhauersein,
dessen Hand den Befehlen des Gehirns amgenauesten und rasihesten

I) ,,Oftara«« Nr. 26—s1: ,,Ilbriß der Naisenkundck und Nr. 372 Masken-
phrenoloaieE ferner; »Ariosophk1che« Phrenvloaiss Verlag Reichstein Presidanm
bei Wien.
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folgt. Die Fingerforsic und Handsorm des Arioheroikers vereinigt in
sich ferners in ausgeglichen« Weise Ftrasl mit FeinheiL Auch das ist
eine unerläßliche Vorbedingung für einen guten Bildhauer.

Der Mittelländer mit seinen überschlanken Hands und Finger-
formen eignet sich mehr für plastische Filigraiearbeitem schmuckiibers
ladene weichliche und mehr virtuose Behandlung des plastischen Ma-
terials, während die plumpe Mongolenhand sich mehr zur Darstellung
rein realistischer Vorwürfe und nüchterner unsd schmuciloser Gebrauchs-
gegenstände eignet.

b
Gehen wir nun zur Untersuchung der Gehirn· und Schädelform

it er
Bei Untersuchung dieser Frage müssen wir, so wie bei ähnlichen

rassenpsychologischeii Untersuchungen immer auf die Nassenphrenos
logie I) zurückgehen.

Wie wir oben ausgeführt haben, handelt es sich bei der Kunst
der Primitioen uncd Paläolithiker vor allem darum, eine schon von«
der Natur im voraus in groben Ilmrissen geformte Plastik zu finden
und diese dann durch Netuschen dem gewünschten Gegenstand in der
Aehnlichkeit any-gleichen. Diese Art Bildhauereierfordert also weniger·
eigene Schöpfungstraftz also weniger Corrstrurtal Ost-s, weniger!
Jdealismus (19), weniger Selbständigkeit (10), dagegen mehr Pfissigs
keit und Findigkeit (12) beim Auffinden brauchbaren Nohsnaterials
und mehr Nachahmung (21) bei der Netuschierung desselben, und
mehr Gegenstandssinn (22) für eine realistische Darstellung, mehr
Tatsachensirrn (30) und inehr Vergleirhsvermögen (34), um einer
Skulptur mehr Aehnlichkeit und Form zu geben.

Stellen wir uns also einen Schädel vor, bei dem Eonstructal (9),
Jdealital (19), Jpsotal (10), schwarh entwickelt, dagegen Eautak (l2),
Jnritatal (21) Nealital (22), Factical (30) und Eomparital (34)
stark entwickelt sind, so betonnncnwir folgendes äußeres Bild:

g

Wegen Mangel an (9) runde Schläfer-partie, wegen "Mangel an

US) anschließen-d an die abgerundeten Schläfem abgerundete seitliche
Oberstirnpartieniz wegen Mangel an (10): Fturzköpfigkeii. Wegen
starker Entwicklung von (12): ober nnd hinter denDhren starke Breit-
schädeligteih wegen starker Entwicklung von (21): breiten birnförmigen
Oberscljädel twie ihn besonders die Mongolen haben, deren typische-r
Geisteszug die Jmitationswut ist), wegen starker Entwicklung von

(22) und (30): besonders starke Entwicklung der Nasenwiirzeh vor·

springende Augenbranenwulste, wegen starker Entwicklung von (34):
lange zuritckfliehende oder hohle Qberstirnpartir.

·

Wenn wir dieses gewonnene Bild überblicken, so finden wcr

darin die Gesichtss und Schädelform der primitiven Rasse bes-
fchriebem also vorspringende rohstirlptierte Uiasenwurzeh tappen(-

«) Vgl. »Wie-a« Nr. 26—sl: Jlbrisz der Rassenlundq Nr. 37: Rassen-
pbrenologieC fern-er Jklrioioohisciie NassenohrenologieQ von J. Lan« v. Liebensels,
Verlag Oieichsteim Preßbausn bei Wien.

«) Die Ziffern in Klammern bedeuten die konoentionellen vhrenologifchen
Berifserurcgeir der Schädelvartien
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schirmförnrig vorspringende Augenbrauenwcilsteund Unterstirnpartiem
zwar hohe und breite, aber fliehende oder hohle Oberstirntz Kurz-
schcideligkeit und Breitschädeligkeit

Umgekehtt können wir wieder bei einer derartigen (»primitiven«
Schädelforrih auf eine der princitiveri und prähistorischen Bildners«
entsprechende bildnerische Fähigkeit schließen. Unter den modernen
BolschlsPlastikern findet man nicht fetten derartig grauenhaft primi-
tive Schädel« und Gesichte-formen Cwie sie übrigens auch die Bolschk
und TschandalensAnthropologenD arwin, zum Teil auch V i r cho w

besessen habenl), ihre ,,Bildhauerei«sieht auch danach aus. Sie hat
etwas Knorrlges, Embryonal-Konfuses, Formloses, Stilloses und
Rohes an sich, was an paläolithische Bildnerei erinnert.

Betrachten wir den N egerschädel Er unterscheidet sich von dem
primitiven Schädel besondersdadurch, daß infolge der konkavenbreiten
Nasen unsd Nasen-wurzeln Formital (23) weniger entwickelt ist, der
Neger hatt einen geringen Sinn filr Formgestaltung, er bleibt im
Konoenetionellen und handwerksmäßigen steclen. Aber wegen be-
sonders entwictelter Augenbrauem und llnterstirnpartien ist er aus-

gesprochene: Nealish Da aber die Negserköpfe im allgemeinen schmal
sind, so ist Tautal und Jmitatal (12, U) bei ihnen nicht so stark aus-
gebildet, das heißt, sie sind nicht vollständig Sklaven des Materials
oder der Vorlage und haben —- im kleinen —- manchmal sehr reiz-
volle Einfälle besonders in Stilisierung, Drnacnentierung, Schablo-
nisierung Jhre Plastik kann man also als eine primitiv dekorativ-
7stilisierende, realistische Gegenstände erfafsende Plastik nennen.

Die Bilsdhauereider M ed iterranen ist in gewisser Beziehung
eine Steigerung der Negerkunst ins Ertreme mit einigen Einwirkungen
der heroiden Bildnerei. Born Neger und Mongolen unterscheidet sich der
Mediterrane besonders durch seine große konoere Nase mit hohem
Sattel an der Nasenwurzel Das setzt einen besonders entwickelten
Formital (23) und wegen der großen und hohen Augenhöhlen eine
übertrlebene Entwicklung von Gröszensiirn (24), Gewichtssinn (25),
Farbensinn (26) voraus.

Die fliehenden hohen Stirnen lassen dagegen Tatsachensinn und
Bergleichsvermdgen (30, M) zurücktreten. Die schmäleren Schädel·
formen lassen daher Eautal (12), Festigkeit (15), Gewissenhaftigkeit
(16) vermissen. Dieser Schädelform entspricht das Schaffen der Medi-
terranen auf bildhauerischemGebiet.

Die Mediterranen sind im Gegensatz zu allen anderen
Massen, die reinen Formkünstler und Virtuosen der Plastik; sie sind
von der Form und Linie wie besessen und vergessen darüber Material
und Inhalt des Gegenstandes. Sie wollen sich daher in pathetischen
Bewegungen und Posen und in der Darstellung der absonderlichstm
Materien und Gegenstände, auch wenn sie sich zu plastischen Dar-
stellungen gar nicht eignen, austobem Auch schweigen sie gerne in
Größeni und Gewinns-extremen, das eine Mal machen sie überdimens
ionierte, das andere Mal unterdincensionierte Skulpturem sie gefallen
ich darin das Schwere leicht, das Leichte schwer, das Große klein, das
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Kleine groß dar-zustellen, wie das ja auch die Eigentümlichkeit die-s
Talmuds und des modernen» Juden ist. Sie schwärmen auch für bei-
maIte und bunte Plastik. Sind die anderen Rassen -— die Hervideiii
ausgenommen —- rn der Plastik vielleicht zu sehr Sklaven des Mu-
terials, so sind· Mediterranen wieder die Bergewaltiger der Materie.
Bon derjjiichtigkeit meiner These kann sich jeder an den; Plastikens it
sudeuropaischen Friedhöfeir überzeugen. An Stelle nüchternen Tat-
sachensinns und ruhiger vergleichender Erwägung tritt beim Medi-
terraneii zügellose Phaiitastih die in tolle Geschmacklvsigkeiten aus-
artet, die mit den Tatsachen— und der Umgebung in schtosffem Wider«
spruth stehen.

« ·Hohle Protzerei ist der Grundzug dieser Skulptureir.
Dazu steht der M o ng o l e und seine Bildhauerkunstin gewissem

Gegensatz Die flachenbreiten Nasen, Nasenwurzeln und Augenhöhlen»-
partien, welche Mangel an Gestciltssinn (23), Gegenstandssinn (22),
Größeiisiiin (24), Gewichtssiiin (25), Farbensinn (26) bedingen,
machen den Mosngvlen eigentlich zum schlechtesten Bildhauer, falls
Inan unter BildhauereiKuiikst und nicht Kleingewerbe versteht. Dem
Mongoleii geht der Formsiiin noch mehr als allen— anderen Nasen
ab, seine Bildwerke sind immer form- und seelenlos, sind M
und Fabriksrvartz bei ihm ist alles Schablone, Konvention, er ann

nur ein Genie machen, macht es aber in seinem Leben seelenruhiig
I000mal. Der Sinn für Größe und Gewicht, wie Farbe fehlt ihm,
er gibt sich nur mit Kleinplastik und Filigransachenab. Hat er einen
großen Monumentalbau plastisch zu schmüilen, so wird er ihn nicht
mit großzügigen Plastikeii schmüclen, sondern mit einem Gewimmel-
von mikroskopischen Rleinplastiten überkrusten Wegen seiner Rund«
schiideligkeit wird seine Bildhauereistets völlig ideallos und nüchtern,
handwerksmäßig sein, wegen seiner Kurzköpfigkeit fehlt ihm voll·-
stündig das Selbstgefühh er wird unter allen Nassenim Skulpiereir
ganz unter der Herrschaft des Materials stehen, allerdings» —Y das
ist sein Vorzug —- in der Behandlung der Materialien eine beispiellose
Geschicklichkeit und Gewissenhaftigkeit, ja Pedanterie entwickeln, im
Gegensatz zum Mediterranem der von einer gewissen ,,genialen«
Schlampigkeit in der Technik der Plastik ist. Wegen der Breitschätieligs
keit wird der Naihcrhiiiungssinn beim Mongolen besonders ausgebildet
sein. Deswegen sein vollständiger Mangel an Erfindung und seme
Freude an tausendmaliger Wiederholung derselben Schablone und an

der Formung von Masseni unsd Fabriksartikelm
Was den Schädel des Hero ikers von den anderen Schüdeln

im allgemeinen unterscheidet, sind seine Lang- und Sihmalschüdeligkeitz
seine Hochschädcligkeih seine eckigrunden Stirnforineiy Hochsatteligkeit
der Nasenivurzel und mitteltiefe Augenhöhlen. Dieser Schädelform
entspricht: Ausbildung aller »Sinsn·e«, die Idealitat und Sinn für
Mystik und Geistigkeit bedingen, eminent schöpferischer Konstruktions-
sinn, logisch dirigierte Beherrschung des Materials, Gewissenhaftig-
keit, besonders entwickelte: Fvrmsinn und Stilstnn, der begründet ist
in einem harmonisch ausgebildeten Größen» Gewichtsq Farbeny
8

,,Ostara" Nr. 94: Rasse und Bildhauerei(l. Teil)
 

Zahlen« und Drdnungssinii und hochentwickelten Vergleichsi und

"Sch«Ym"iIkg"sIFi stii d So«
» ·

us - r a es "dels ergibt sich demnach ganz folge-
richtig die Plastik der von den verschiedenen Nassentypen geschaffenen
Skulptur-en.

Gehen wir nunmehr zur objektiven Untersuchung über.
Was die Objekte und den Inhalt der bildhauerischenDarstellung

anbelangt, so bestehen gleichfalls Unterschiede je nach der Rasse.
Die Primitiven und Dunikelrassen sind immer Realisten und Na-
turalisten, die die Aehnlichkeit und die Rörperlichkeit um jeden Preis
»anstreben, die Puppe ist ihnen die Hauptsache, geistiger Inhalt, Ethil
und Zweck der Plastik ist ihnen gleichgültig, ausgenommen es kommt
dabei Verdienst und Geschäft in— Frage. Für die Niederrassen ist
Essen, Trinkenund Beischlaf Hauptsache und alleiniger Lebensinhalt
Jepriniitiver und niederrassiger der Bildhaueroder dessen Umgebung
und Zeitepoche ist, um so mehr werden die Serualität und die rein
materiellen Bedürfnisse für die Plastik maßgebend sein. Deswegen
werden von« den Niederrassen in der Plastik besonders erotische und
obszbne Sujets bevorzugt, daher in der prähistorischen und priinitioen
Bildnerei die vielen ithhphallischen männlichen, und die vielen weib-
lichen großbrüstigen und steatopygen weiblichen Statuettihen und
Figuren, ferners die vielen Plastiken, die mit Eszs und Trinkgerciten
oder überhaupt mit Gebrauchsgegenständen zusammenhängen oder
mit solchen überhaupt zusammenfallem

Die Plastik ist überhaupt eine erotische odersseiiie rein-e Zweckkunst
Vielleicht nur in einem streift der Inhalt der NiederrasseniPlastik
geistiges Gebiet, in der Vorliebe für Dämonen-Oder später von Teu-
felsssDarstellungen oder überhaupt in der Freude anhcißlichenFratzen-
gebilden, ein instiiiktiver Trieb, der beweist, daß das Niedere natur«
gemäß vom Niederen angezogen und beeinflußtwird. Dazu sind dann
noih als Gegenstand der Skulptur die Darstellungen von Fetischenund
Amuletten zu rechnen. Gemeinsam all diesen niederrassigen Bild-
hiriiereiiSujets ist, daß diese Strilvturen vorwiegend selbständige,
von der Architektur losgelöste Kleiiiskulptitren sind. Bisioeileii kommt
es zu gelegentlichen Ausschmüclungen der Höhlen« oder Tempelwündr.
Innerhalb der NiederrasseiiisBildnerei scheiden sich je nach dein Dar-
stellungsobjekt die Mediterranen und Mongolen —- so wie
in allen» Belangen — in zwei ertreme Richtungen. Die Mongolen sind
diesrein sachlichen, nüchternem in die kleinsten Detarls gehenden »New
listenz sie liebendie brutalrohe, unverhüllte Darstellung des Erotischen
und bevorzugen ansonst Skulpturem die reinen Gebrauchszwecten
dienen.

» Mediterranen dagegen lieben als Darstellungsobjekt erotis
sches Nassinemeirh plastischen Pruiik und plastische Dekoration im

Ueberinaß und an unrichtiger Stelle, sie sind die phantastisch then-·
tralisch, pathetischen Plastiker und Schöpfer solcher Skulpturem

.
Die Sujets, die diehervischeNasse für ihre Skulptiiren

wählt, sind stets großen, geistigen, religiösen und ethischen Inhalts.
9
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Es sind keine« Szenen aus dem Profani und Kleinbsirgerlebemsondern
aus der Rationals oder·Rassen- oder Religionsgeschiihte (Mi)thologie).
Dementsprechend hat die heroische Bildhauereischon von Grund auf
einen großen »und monumentalen Zug und muß daher stets
aufs· engste mit der Baukunst verknüpft bleiben. Das Gute, Schöne,
Heilige, Erhabene, Ueberirdische ist der Vorwurf und« Inhalt der hel-
disihen Plastik bei allen Völkern und zu allen Zeiten.

·
Die Plastik ist daher nicht nur monsumentah sondern auch immer

religiosspoder ethisch und iinmer hieratisch. Das bedingt aber, das;
der heldische Bildhauernicht so sehr und ausschließlich Realist, »Dur-
sieller des RaturwahrenC als Idealist ,,Darsteller des Geistigen« sei.
Deswegen wird die heroische Plastik die Schemen. stets auch stilisiert
und »stil- und geschmactvoll lösen, sie bleibt stets die Dienerin der
Architektur, wird von der Vollplastik nur im Rahmen der Baukunst
sparsam Gebrauch machen, dagegen zum Schmuck der Wände dem
flachen Relies oder nur der Nitzzeichniing den Vorzug geben, um die
Reinheit und Wirkung der großen Bauformen nicht zu stbrenl

Uni die Wandlungen und Typen der rassentfimlichen Plastik
im speziellen zu erläutern, würde es zu weit führen, dies an ein
paar Hunderten von Bildhauernzu erläutern. Wir gewinnen ein viel
klareres und übersichtlicheres Bild, wenn wir die Bildhauerei nach
den in dem allgemeinen Teilfestgelegten Grund- und Leitsätzen in den
einzelnen Zeiti und Stilperioden der drei grossen Kiilturkreise unter-
suchen. Unter den dre»i großen Kulturkreisen verstehe ich:

l. Den atlantischsorientalischen Kulturkreis, der die
altamerikanische, westasrikanische, ägyptisihtz mesopotamische und ost- «

asiatische Kultur und Kunst umfast.
il. Den antiken Kulturkreis, worunter ich die etruskischi

mykenisch-c«iginetische, griechische und römische Kultur und Kunst
verstehe.

Ill. Den nordischsgermanischen Kulturkreis, worunter ich
die Kultur und Kunst der norsdeuropäischen hervischen Vblker von der
Urzeit bis zur Ietztzeit verstehe.

In jedem dieser drei Kulturkreise folgen in allen Künsten, also
auch in der Bildnerei, die Rassen und Stile in folgender Reihenfolge
auseinander:

1. prähistorischesvorarische Kulturperiodn in ihr
herrscht die Kunst und Bildhauerei der Primitivem Rebenbei sind
Spuren von at l antisch e r (magischer) Bildnerei zu bemerken.

2. Hetoisih e Kulturperiodn in ihr herrscht die heroische
Rasse und der Stil der heroischen Bildhauerei.

s. Mediterrane Kulturperiodc in ihr herrscht die
beweglichy überaktive Mittelländerrasse und ihr theatralischetz pathe-
tischer Dekorationss und PruiikstiL Diese dritte Periode leitet stets
den Verfall ein.

«

» » ·4. Mongoloide KulturperiodeH m ihr herrscht« die
unschdpferischtz rein nachahmende oder stilrepetierende Mongoloidens
l0
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Tasse mit dem nüchterneiy reinen Zweclstil der mongoloiden Bilds-
auerei.

Die Bildhauerei— sowie jede andere Kunst — wird Gewerbe,
Massen-s und Fabrikshandwert Maschinelle Behelfe greifen um sich
und ersetzen die Kunstfertigkeit der Hand.

S. Tschandalische oder Mischrassenperiodc in ihr
herrschen die aus allen Rassen zusammengemischten Tschandalen mit
ihrer, ihrem Wesen entsprechenden, chaotischen Stillosigkeit der Bild:
hauerei, was zur völligen Aufldsung der Kunst, aber auch zu Stil-
neubildungeii und zum Beginn eines neuen Kultur- und
Rassenzyklus führt. In dieser Periode tauchen auch vereinzelt
ganz ausgefallene Stiltypen, wie zum Beispiel jetzt der Kubismus,
Dadaismus und Architekturs unsd Sliilpturbolsihewismus auf, teils
als Zeichen völliger Erschöpfung, teils aber auch als Vorzeichen einer
Kultur« und Rassenneuschbpfung auf. Mit der fünften Stilperiode
ist ein Entwicllungskreis geschlossen, Kunst und Rasse sind wieder bei
einem chaotischen Primitivismus angelangt, aus dem — um eine
Stufe höher und nach dem Gesetz der Spirale —- sich die füns
Stilperioden und Rassenperivden wiederholen!

Ich will nun diese fünf Stil- und Rassenperioden in Umrissen
skizzieren.

Die pråhistorischen Pla·stiken entsprechen in Inhalt und
Form den Plastiken der Prim itivens. Wir sehen daher eine fabel-
hafte Intuition und Beobachtungsgabemit einer Rohheit und Schwer-
fälligkeit der Formgebung vereinigt. Dem Inhalt nach handelt es

ich um spielerische Puppenmacherei und reine Gebrauchsplastih Da-
neben aber wird auch das Derberotische und das DäiiionischiMagische
stark bevorzugt.

Die heroischen Stilperioden sind gekennzeichnet durch die
Ausbildung einer logischen Stilreinheit und Stileinheit,
die bis in die kleinsten Details organisch wirksam ist. Das konstruktive
Element hält dem Dekorativen die Wange. Die Bildhauereinimmt
eine dienende Stellung zur Architektur, Religion unt-Philosophieein,
sie ist ethische und aesthetische Zwecltunst und zugleich Schmucklunst
Ihr Ideal« ist, die Schönheit der Form und die Güte des Geistes
zum Ausdruck zu bringen. Es entstehen im Zusammenhang mit Tem-
peln, Klöstern, Burgen, die noch militärischen Zwecken dienen und
wehrhcist eingerichtet sind, mit Palasteiy Grabnionunientein Kamiiien
flache Reliefs, auih Vollplastiken in mittleren Dimensionen, doch alle
diese Skulpturen nie los-gelöst, sondern im engsten ornamentalen Zu«
sammenhang unsd Einklang mit den Bauwerkenz meist sind sie sum«
bolisihen und bedeutenden geistigen Inhalts und streng syminetrisch
und rhythmisch in der Formgebung, die mehr Gewicht auf Schonheih
Ebenmasz und hieratisihe Ruhe als auf Realismus und Natur»
wahrheit legt.

· ·Material und Darstellungsgegenstand stehen in logischem und
harmonischem usammenhang Die kostbarsten Materialsorten werden
für die würdig ten Zwecke verwendet. Echte Edelsteine, Gold, Silber,
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Elfenbein, bunte Marmore und kostbare Hölzer werden in reichem
Maße herangezogen und bewirken allein durch die Verschiedenheit
von Farbe und Glanz Effekte, die durch keine andere Technik oder
Form ersetzt werden können. Es bringt zum Beispiel in den romanilc
schen Bauten allein die Verwendung von rot- oder sihwarzmarmornen
Säulen im Gegensatz zum weißen Kalkstein des übrigen Gemåuers
Wirkungen hervor, die jeden Kunstkenner in berechtigtes Entzücken
versetzen. Da die Plastik ganz die Dienerin der Arihitektur ist, so
läßt sich zwischen ihr und der Architektur schwer eine strenge Trennung
machen· Die Bildhauerdieser Stilperiode sind daher meist auch zuc-
gleich Architekten und Maler und vorwiegend Geistliche.

Es läßt sich auch bis zu dieser Zeit zu stilgeschtchtlichen und kunst-
geschichtlichen Erläuterungszwecken Architektur und Bildhauereinicht
voneinander reißen. Die Geschichte der Bildhauerei füllt demnach
ganz mit der Geschichte der Baukunst zusammen, sogar was die Person
der Künstler betrifft, die übrigens meist bescheiden im Hintergrunsd
bleiben und dem Namen nach unbekannt sind.

Dieser heroischen Kunst- un-d Zeitepoche folgt natur(d. i. rassen-)-
gesetzlich immer die mediterrane Epoche. Die Bildhauereiwird
reine Schmucks und Dekorationskunst, artet in Virtuositäh technischen
Ueberschwang aus. Die Bildhauer versuchen in Holz, Horn, Stein,
Erz und Ton Gegenstände und Sujets darzustellem die mit dem
allzu körperlichen Material in unvereinbarem Gegensatz stehen: also
zum Beispiel feine Stoffe, Spitzen, Schleier, Wasser, Feuer, Blumen,
Federn usw. Ja die Bildhauerdermediterranen Periode suchen sich
sogar absichtlich solche ausgefallene Borwürfe aus und legen ihren
ganzen Stolz hinein, Unwahres oorzufälschem Es entwickelt sich diie
Hochblüte der Vollplastih es entstehen große Statuen und Stand«
bildet, losgelöst oder im Gegensatz oder in Unharmonie zu der
architektonischen Umgebung. Die Materialverfülschung wird gerade-
zu zum Stilcharakter erhoben. Der» Mediterrane protzt mit falschem
Material. Er tritt auch als Künstler nicht bescheiden in den Hinter-
grund, sondern will genannt und gefeiert sein. Die einzelnen Kunsts-
zweige spezialisieren sich. Da die mediterrane Rasse (geführt meist von
den Judeny eine Stadt· und Bourgeoisrasse ist, so dient die. Bilds-
hauerei vorwiegend bürgerlichen und profanen Zwecken. Die Bürger«
häufer und Schlösser —- die nicht mehr militürifchem sondern reinen
Bergnügungszwecken dienen — werden mit Voll-· und Neliefplastikeii
und mit ,,Stukkos« (ebenso schon eine Materialtciuschung wie die
Leinwandgemöldels förmlich überkrustet und »oerpcr«ppt. Nicht mehr
Ruhe, Würde, Shmmetrie und Rhythmus sind die grundlegenden
Kunstprinzipiem sondern im Gegenteil dem Wesen des hypernervöseiy
agilen, geschwcitzigen Mittellünbers entspricht es, wenn auch die
Plastik »geschwälzig«, pathetisch und theatralischwird und nur Leben,
Bewegung, Akhnthmie und Afynimetrie liebt, »ja geradezu sucht und
bewußt übertreibi und betont« Es kommt die Zeit der ,,Monu·mente -

Manie. Der Mediterrane ist persönlich· eitel und vordrüngerisch Des·
wegen wirkt die mediterrane Plastik nnmer aufdringlich. Man sieht
12
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die Bauten vor lauter Figuren, Drnamenten und Statuen nicht-Uhr·
Monumente werden an den unpassendsten Stellen aufgestellt und in
einer solchen Fülle, daß eine Plastik die andere schlägt und alles
zusammengenommen den Eindruck eines Trödletladens macht. Man
braucht sich nur die verschiedenen italienischen Friedhöfe und über·
haupt unsere modernen Großstadtfriedhöfe anzusehen, um dieses Ge-
wurstel und Gewimmel in Stein, Bronze und Ton richtig würdig-i
zu können. Die mediterrane Epoche ist auch meist die Epoche der
Händler und reiihen Kaufleute, die gerne mit ihrem Reichtum stolzen.
So sind auch solche Friedhöfg Schlösser und Monumente die ges«schmacklose Denkinalsammlung mediterraner Eitelkeit. Doch hinter
dieser aufgeblasenenWiihtigtuerei steht eine erlahmende Schöpferkrafb
Die Schablone beginnt besonders im Ornainent herrschend zu werden.
Theatralik und Pathetik kann die Armut an Gedanken und Ideen
nicht verbergen. Daher enden solche Stilperioden des mediterranen
Ueberschwangs stets mit einer Dürre und Jmpotenz des Kunst«
schaffens. Diesem mediterranen Extrem folgen als letzte und ausge-
sprochene Berfallszeit die mongoloitschandalischen Stil-
Perioden. Diese Perioden der Bildhauereisind ähnlich ivie die gleich--
zeitigen Stilperioden der Baukunsh schöpferisch vollkommen steril und
unfruchtbar, es ist die Bildhauereides nüchternen Jntellekts und der
technischen oder maschinellen Sachlichkeit und Nützlichkeit Die Bild-
hauer geben sich gar keine Mühe mehr, selbständig etwas zu erfinden,
liegt auch gar nicht im Wesen der Zeitftrömung und ihrer Rasse,
sondern sie leben sich in Jniitationsz Repetitionss und Sihwindelmeier
Stilformen aus4). Diese Bildhauerei ist weder Dekorationsi noch
3weclkunst, sie ist eher die Kunst gewollter oder ungewollter Häßlichg
keit, Zwecllosigkeit und Unlogit

Der Mongole und Mifchling macht daher aus der Kunst der
Bildhauerei ein Handwerk oder gar ein technisches Gewerbe und
jedenfalls und immer ein Geschäft. Das entspricht auch seinem prak-
tisch nüchternen Charakter. Man könnte diese mongolostfchandalische
Kunst auch geradewegs Geschäfts- und Fabrikskunst nennen. Denn
gerade in sihroffstem Gegensatz zur heroisihen Bildhauerei,will dieseBildhauerei rein sachlich, nüchtern und vor allem billig, »für· die
große Masse«, ,,populär«, »sozial« und wie die Schlagworte heißen,
sein. Daher fälscht der Mongole auch iii- der Bildhauereibedenkenlos
Material, wenn er dabei mehr verdienen kann, mit um so größerem
Geschick. Um zu verdienen und sich Erfindung zu ersparen, wird e:

dieselben 100 Säulenkapitültz dieselben 100 Ornamente hundertmal
— nicht ausmeißeln — aus Zement einfach gießen, wie überhaupt der—
Zenient als Material für vorgetäuschte Steinplastik direkt als das-
Material der Prolis und Bolfchikunft bezeichnet werden kann· Die
Fotmmaschine ist an Stelle des freischdpserischen Künstlers getreten.
Damit hört die Bildhauereiaus, Kunst zu sein und ist zur reinen
Technik igewordeir. » «

« «) Vgl. ,,Dstara" Nr. 7’l: »Diese und Baukicnlt im Altertum und Mittel-
alter«« Nr. Es: »Diese und Baiiiiunst tn der Reuzelkc
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der qtiantisitisorieritalisctie Kulturtireiiin
Eine ganz eigenartige, noch wenig durchforschte s) Stellung in

der Nassengeschichte der Bildhauerei, nehmen die atlantischenund im Anschluß daran die ältesten amerikanischem ägyptischen und
afritanischen Skulpturen ein. Man kann sie als die Weiter-entwicklungeiner noch älteren, ganz eigenartigen, auf Intuition und einer ganzanderen Geistes- und Seelenoerfassung als wir sie haben, aiifgebauteKunst betrachten, die entschieden noch aufs alleriiiiiigste mit dem
Magischen und Okkulten zusammenhängt Es ist nicht bloßeNederei oder Aberglaubqwenn. diesen Plastikeiy mögen es FetischtzSkarabäeiy Mumiensärge, Symbole, Dämonen« oder Götterdarstelslungen oder Amulette sein, eine bestimmte, auch heute noch wirksameokkulbmagische Kraft innewohnt Es handelt sich da nicht um Mei-
nungen und Ansichten, sondern um unleugbare und hundertsach er-
wiesene Tatsachen. Solch ein Zauber, mag er auch von den Betern
und Gläubigen selbst suggerierter oder influenzierter Zauber sein,
haftet mehr oder weniger auch heute noch den— Bildern der Wall-
fahrtsorte an. Das ist eine sehr interessante Sache, die uns erst heute
nach den Entdeckungen F re nz olf S chmie d ss) (Vielshofen, a. D»
Bayern), Schappeilersh und 3eileis« (Gallspach in Ober-
österreichs verständlich werden.

·Bestimmte Orte und bestimmte Personen strahlen spezielleStrahlenarten aus, die mehr oder weniger heilendwder schädigend
wirken, die aber unter sich dann wieder spezielle Eigenschaften; unld
Wirkungen in optischer, akustischen chemischey elektrrschey inagnetisscher,biologisiher usw. Richtung haben. Es ist daher erklärlich, daß be-
stimmte »heilige Bilder« durch die einer bestimmten Dertlichkett oder
durch die derPerson des Schöpfers oder der menschlichen Umgebung der
Bilder ausströmenden Strahlungen in bestimmter Richtung Influen-ziert werden und diese Strahlungen, durch Willensi und Wunschwirskung der Wallfahrey Beter oder Gläubigen verstärkt, wieder von« sich
ausströmen lassen und »wunderbare« Wirkungenheroorrusen Wer ariossophischer Astrologe und Soziologe ist, wird diese Strahlungen iiiiht
nur nicht leugnen, sondern sogar näher bestimmen und determinieren
können 8).

·Bestimmte Plastiken an Häuserm Gegenständen, Matten, Sorgen,
Gebrauchsgegenständen usw. werden Heil, andere· wieder Unheil
bringen. An der magischen Wirkung ist um so wenige! ZU zipskfskns
als mehr oder weniger jedem echten Kunstwerk «—- mag es sich nun
um Malerei Poesie Musik handeln — ein solcher magischer Zauber
anhaftet, deii man setzt nur anders, und zwar ,,Genialitat« nennt.
Denn Ursache und Wirkung der künstlerisihen Genialität sind mit:

D) Hier sei auf die Werte von Fkvbtllklsss FUIUV If GENIU-
W i e l a n d (an erster Stelle) hingewiesen.

C) ,.Unsictstbare Strahlen.«
’) »Die Raumtkairc oon Ina- t!. GHUUU Und Dr. Mittel. Män-

chen, Herab-Verlag.
«) Vgl. »Ostara« Nr. St: »Die Heiligen als Kultur· und ritssenaeickiiikiklicht

Zierogliivbem
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der niederen Vernunft allein nicht hinreichend zu erklären. Genialitätist okkulten Ursprungs und auch otkult in ihren Wirkungen;
»

Doch glaube ich, daß» die magische Wirkung aus materielleDinge undjür materielle Dinge »am stärksten von Plastiken ausgeht,eben weil sie ihrem Wesen nach die materiellsten Kunstwerke sind; undsolch «ein magischer Zauber haftet besonders den atlantischen undden ihnen verwandten Skulpturen an, worunter die altägyptisiheBildnerei an erster Stelle zu erwähnen ist
»

Die Ge chichte und Entwicklung der altäghptischen undorientali ihen Bildhauereiläßt sich nur dann erfassen underklären, wenn man annimmt, daß höheres Utassentum und höhereKultur von Westen her — von der prähistorischen Atlantis her
—— über Westafrika und die Jnseln des mittelländischen Meeres,zuerst· nach Aegypteiy Syrien und ssshdnizien kam, und zwar nachreichlich versehen mit atliiiitisihen Erinnerungeiii Diese Bildhauereiträgt »in »den ältesten Schichten in den niegalithischeii Bauten und iiiden stilisierten altarischen nordischen Wallburgen, iii den Phraniisdennoch den okkultsmagisihem Charakter der atlantischenKultur. Sie trägt aber ·begreifliiherweise, und zwar gegen Osten hinziinehmend, dewprähistori ih-primitioen Stiliharattetz dersiihaugensällig in der Phraini enforin und der reichlichem fast aus-schließlichen Anwendung der Niyzeiihnungen und flachen Reliefs anden Tempel« oder Palastwänden äußert. Die Pyramidenforni klingtüber die niesopotamischen Stufen und Nampentürme in die indischenund chinesischen Pagoderi aus: Je mehr gegen Osten, umso primitive,roher, gesihmactlosem kindischer sind die die Architekturen begleitendeSkulpturem denn 1e mehr gegen Osten, um so mehr nimmt die Zahl derMongolen und Primitioeii zu.

Der primitiipprähistorischen Periode folgt im atlaiitischsorieiitaslischen Kulturkreis eine Blitteperiode der her o i s ch en B ildner ei,die in Aeghpten als Begleitkunst einer gewaltigen SteinsBautuiist, iiiMesopotaniienals Begleitkunsteiner ebenso gewaltigen siegelsBaukunstauftritt und sich in streng stilisierten, hieratisch formvollendeten und
monumentalen Neliefplastikeii und in einer reichen Oriianientalplastitder Bauten maiiifestiert Die Kunst dringt zu diesen Ländern undVölkernzu Wasser vom Westen her ein. Das Bindeglied ist die ganzeigenartige, gewaltige echt heroische Kunst der inykenischiäginetischenKultur, die ich sit: älter als die ägyptischtz identisch mit der alt-ettuskischsphdnizischen Kultur und als den siidlichen Abkömmlingdercrtlaiitischen Kultur halte. Die etruskischsphönizische Plastik trägt wiedie altägyptische Plastik einen start ausgeprägten magischsokkultenCharakter. Diese Bildnereien haben einen großen, eiiiheitliihen Stilund stehen kitnstlerisch höher als die späteren Bildwerke

Es entspricht ganz meiner anthrvpologischen Degenerations-theorie, wenn auch innerhalb eines jeden Kulturi und Bdlkerkreises die
älteren Kultur- und Kunstepochem solange sie unter dem alleinigenEinfluß der heroischen Rasse stehen, vom ästhetischen und ethischen
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Standpunkt höherivertiger wird als in den späteren Perioden. der
Nassenoerinischung

·

Eine besonders reizvolle Eigentüinlichkeit der hervischen Plastik
des orientalischen Kulturkreises ist die stilvolle und konsequente illus-
bildungund Anordnung der (Bildet)schriftin Form von Flachreliefen
Zur Wanddekoration aber auch zu magischen Zwecken.

·Diese heroide Plastik schuf auch die größten und stilvollsten Mo-
nunientabVollplastiken in den Sphinren und Memnons-Sta·tuen, die
noch stark an die atlantisclymegalithischenKolossalskiilpturenfs an·

klingen und übrigens auch noch religiössmagischen Zwecken dienten.
Jni ägnptisilyorientalischenKultur« und Völkerkreisgelangten-»die

mediterranen Nassenelemente zum Durchbruch und drängten die Bild«
hauerei in eine ertrem dekorative Richtung.

»

Die Bildhauereidieses Kulturkreises verebbt und erstarrt dannan
einer mongoloids und tschandalischen Stilperiodq die über die ins»

dische, arabische und türkiscbtz chinesisilyjapamsche Plastik bis tn unsere
Zeit hinein dauerte. Schon allein die Bilderfeindlichkeit des Jslams
läßt eben den mächtig gewordenen Einfluß der mongoloisdeiijskassens
elemente erkennen. Scheußlichkeitem Fratzenbilder,Stillosigkeitem wie

sie die persische, indische, türkische und ostasiatische Plastik aufweisen,
find die Zeichen der völligen Auflösung und Jmpotenz dieses Kultur-
ireises durch tschandalische Nassenvermisehung Die Jmpotenz äußert
sich besonders dadurch, daß diese Geschmack und Stillosigkeit zu dem
indischen und chinesischen Tschandalenfratzenstilerstarrte.

I) Zum Beispiel aucb an die atlantilch Armut-klären) Kolossalplastlken auf
den Osterinselm T« ·
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giscber Teils: Slllgenieines unt« Grundsctsiiicbes über die Bildhauer-i. die prabistos
tllchc Ptlppenmachereh natilrliibe Modell» die nacbgebessert werden. die Hkibzeicbs
nungeii als Ausgangspunkt der Neliefolastih Finger· und Sibcidelforni der ver-
scbiedenen Rassen und Beziehungen sur Vildbauerei. die rassengesejlicbe Ilufeins «

andersolge der fünf Stilperioden des priniitivem beroisclpem iiiediterranem uiongos
loiden und oriinitivstsibandalifiben Stils im ailantsscbiorientaliscbeu Kulturkreis.
14Abbildungeii.Aus dein Illmscblagz Der »HerrgottvonBentbeim", primitivsberoii
scbe Skulptur aus dem Vlll.——lX.Iabrbundert.Neolitbisiber.bronzeieitlickserKrug.
Trilitln ägoplisibes Kelibkapitäl Flaibrelies von -Lutsor, indoigrieclsistbes Kapital.
Tempel von «Tandschur. Muhme. Zeustemvel von Dluinpiw Vartbenonfriez
Aniazonenfries Slooriionienoy Tioiansäultz Maufvleum v. Halikatnask

Olrssse Kasse — Tieistllse Kultur -— und Jiidenproilesn Von. Egon
van W ing b ene. Rotterdam VII. U. Vvdung Verlag. Erim-i. Gartenstuasie IS.
Deutsibes Reich. Vreis I Reich-mark.

Nicht iuleit widmete der Verfasser dieses Werk seinen Freunden der ..Dstara«'.
Ehrenpflicht sed es Dstaralesets ist. dieses taofere Werk, eines der notwendigsten
der Iehtieid niibt einmal. sondern meb r ma ls zu erwerben. es weiterznoerbreitew
überall in Wort und Scbrift dafür einzutreten, iin Interesse der Rettung und
Erbaltung unserer Rasse und Kultur.

Dieses Werk ist der beste Aufl-Its sum panariscben Befreiungs-
kanipf. Wingbene reißt mit dieser Aufklärung die lesite Binde restlos von den
Augen der Arie: und ruft zum Zusanimensiblufs aller Arie: gegen
das interiiationale Iudentunn Scharf. klar und deutlich stellt er die Diagnose und
zeigt inutlg die Heilung-vorschriften. gleich einem berufenen Kiste. Aus Liebe
Iu seinem arifiben Volke« entlarvt er das Iudeiiturm den gefckbriiibsteir Feind
unserer Rasse und Kultur und beweist die etbtscbe Berechtigung dieses
Abwebrkampsek Er sagt ganz richtig: Würden ariscbe Rasse und Kultur vom
Iudentmm diesem Frenidvolky ungesiboren bleiben. nicbt begeiferi. oerseiiibt.
sersesst werden. würde ibn die Iusdenfrage kalt lassen. Er bekämpft aucb nicbt den
einzelnen Juden. sondern den füdisiben Geist in unserer Kultur. und daber
freiliib aucb den Träger dieses Geistes. also das Iudentum als Ganzes.
Mag die südisilie Rasse an fiel) sein, wie sie will. im Zusammentreffen mit den
ariscben Vdlker wirkt sich das Gift dieser Rasse verheerend aus. Was uns bocb
und beilig. iiebt sie in den Schwur, und verberrliibh was unseren Tlbscbeii erweist.
Iedem bewußten Tlrier aller Zeiten war der Iude widerlich. das beisrt gegen
sein innerftes Eure-finden. Iib persönlich stebe auf dem Standpunkt. daß jedes
Mittel aus Notwebr berechtigt ist. die Entgiftung unseres Volksldtoers
von diesem sibniaroszenden Freindkdrper zu erreichen. Fiele ein Frenidoolk offen
und ebrlicb in unser Land ein. würde jede: Mensch die Berechtigung des Ab·
webrkampfes erkennen. Viel mebr aber bedrobt uns das Iudentum das heimlich.
unter der falschen Flagge harmloser Konfessiom in alle arisibeu Völker eingedrungen.
uns von innen aus zerfetzt. verseuilit oergiftet versklaot. In einer so furchtbaren
Zeit. wo alle artscben Voller infolge des iiidisiben Systems in stbiverste Rot g-
raten sind. sollten die fremden Parasiten. die von der Spekulation leben. vom

Herauspressen der Erfolge aus der Arbeit der anderen (das sind wir) die denskuseii
unsekerArbeit abstirbt-sen. entrecbtet und ausgewiesen werdensdasistdas
panarisibe Ziel aus Selbsterbaltungsgrtliidem Die Zsiäbrige unentwegte Saat der
Aufklärung durcb die »Man« gebt auf. das Edidringen ibrer Ideen in alle
Verbinde. Familien. diese allgemeine Weiteisoeibreituiig durcb immerwährende-
Säidpfen aus diesem Born .,L)stara«, läßt den Dftaraiskasseiigeist überall siegbaft
vvrdringen und in allen großen atischen Bewegungen wird die notwendlgste
Frage. die Rasfenfragr. und mit ibr das Iudenprvblenu tllbtig erkannt.Dazu kommt.
das; siib der Sude. bewußt seiner ledigen Vtaibt und seines Reichtum- nun offen gibt.
wie er ishEt tut das naib unseren Begriffen frech. ptooolatotiscb und oerbilftdadurch
nun allen Völkern iursibnelierenErkennung seines wabren Gesichter. Darin liegt
unsere Rettung. Wingbenedanken wir nun als furaitlosein Kämpfer unserer Idee. dieses
Werh ein billiges.aberetsibdvfendes iiibaltsreiibesVolksaufklärungsbuibEr ruft nacb
der arisibsibristliibenEinheit-freut, daher einigt Euib ilrier
aller Länder. erkennt den Hauptfeind Eures Bestandes
und betretet aucb alle den Pfad. den uns die ..Dstara·· und
im besonderen Wkngbene bier weist: Verwirklichung der
- - - - -äfI-- kII«-· ---- Utica-«- Iasss ksussusisskafsvssssl




